
gers aus dem Jahr 1787 stützt, wird auch aus dem Bilder­
inventar des Klosters Neustift deutlich, das der Inspek­
tor der kurfürstlichen Bildergalerie, Georg von Dillis, 
anläßlich der Säkularisation der Abtei 1802/1803 
erstellte~ In ihm werden die Altarblätter der Kirche nicht 
erwähnt, auch in anderen Inventarien erscheinen sie 
nicht. Karl Busch zieht das oben erwähnte Inventar als 
Grundlage für seine Aufstellung der »Ehemaligen Frei­
singer Bilderschätze« heran, während er sich in den 
Angaben für die Klosterkirche auf Meidinger und ergfo­
zend auf das 1810 erschienene »Baierische Künstler-Lexi­
kon« von Felix Joseph Lipowsky stützt. 
Wägt man nun alle Fakten ab, dürfte es sehr wahrschein­
lich sein, daß der 1722 von Fürstbischof Johann Franz 
von Eckher für die Neustifter Kirche gestiftete Hoch­
altar ein Gemälde des Münchner Hofmalers Johann Kas­
par Sing besaß, das man 1765/1766 in den Hochaltar 
Ignaz Günthers übernahm, 1882 übermalte und 1915 ent­
fernte. 

Anmerkungen: 
1 G.-F. Lehrrnann: Zur Gesch ichte der Hochaltarbilder in der ehemali­

gen Prämonstratenser-Abteikirche in freising-Neustift. Amperland 
22 ( 1986) 289-292. 

2 Archiv des Erzbistums München und Freising, Kloscerliteralien Neu­
stift. Frdl. Hinweise verdanke ich auch dem Direktor des Archivs, 
Prälat Dr. S. Benker. 

3 Thierne-Becker: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der 
Antike bis zur Gegenwart. Band 31, Leipz ig 1937, S. 87. 

• G. K. Ntigler: Neues allgemeines Künstlerlexikon. 2. Aufl„ Lim~a. D. 
1911, s. 477. 

; R. Hof]Yrumn:. Die gegenwärtige Altarausstattung des f reisinger 
Domes. In: Wissenschaftliche Festgabe zum zwölt1nmdertjährigen 
Jubiläum des Heili<>en Korbinian. München 1924, S. 515. (Franz 
Anton Meidinger schreibt in seinem 1787 erschienenen Werk »Histo­
rische Beschreibung ... •das Bild Pauli Bekehrung dem Maler Degler 
zu.) 

6 L. Heilrnaier: Die ehemalige Freisinger Herrschaft Burgrain. i'vlün­
chen 1911, S. 91. 

7 J. B. Precht.l: Beiträge zur Geschichte der Stadt Freising. 3. Lief.: Das 
ehemalige Prämonstracenserkloster Neustift. Freising 1877, S. 56. 

8 Hauptstaatsarchiv ;\fünchen, Klosterliteralien Neust~ft. 

Anschrift der Verfassers: 
Giimher-franz Lehm1ann, Obere Hauptstraße 4, 8050 freising 

Volkskundliche Sonderausstellungen der Dachauer Gemäldegalerie 
Von Norbert Göttler 

Mit zwei Sonderausstellungen haben die Verantwortli­
chen des Dachauer Museumsvereines ihre Ankündigung 
verwirklicht, nicht nur künstlerische Exponate zu prä­
sentieren, sondern regelmäßig auch volkskundliche The­
menstellungen aufzugreifen. So sollen die Wechselaus­
stellungen nicht nur der Gemäldegalerie, sondern auch 
dem Bezirksmuseum als besonderes Schaufenster die­
nen. 
Die erste der beiden Ausstellungen war einem Mann 
gewidmet, der als Mitbegründer und Förderer dem 
Dachauer Museumsverein besonders verbunden ist: Pro­
fessor Hermann Stockmann. Nicht das breite Werk 
Stockmanns als Freilichtmaler und humoriger Illustrator 

Ausflug des Bayerischen 
Vereins für Volkskunst und 
Volkskunde nach Schloß 
Neuburg am Inn im.Juni 1915. 
Vcm links: Dr. Heber/ein, 
Dr.julius Croeschel, Custav 
von Kahr, Dr. Rudolf Seitz, 
Hennann Stockrnann, Ludwig 
von Herterich, Frau Kronen­
bitter, Frau He/Jerlein. 

(z. B. in den »fliegenden Blättern«) sollte indes gewür­
digt werden, sondern seine besonderen Verdienste im 
Bereich der Heimatpflege und des Denkmalschutzes. 
Bereits 1903, als die Heimatschutzbewegung in Bayern 
erst ihren Anfang genommen hatte, schuf Stockmann 
mit der Gründung des Museumsvereines Dachau eine 
Institution, die sich fortan der Kulturpflege im Dachauer 
Land annahm. Doch Stockmann engagierte sich weit 
über seinen Heimatbezirk hinaus, der gebürtige Passauer 
wurde zum künstlerischen Inspirator des seit 1902 beste­
henden Bayerischen Vereines für Volkskunst und Volks­
kunde. Hohe Wertschätzung des Menschen und seiner 
Kultur, aber auch die Angst vor Verlust und Verflachung 
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im Zeitalter der Industrialisierung stellten die Motive für 
H ermann Stockmanns Engagement dar, der schließlich 
Ehrenbürger des Marktes D achau werden sollte. 
Der siebte Band der Reihe »D achauer Museumsschrif­
ten«, verfaßt von Ursula Katharina Nauderer, stellt eine 
wertvolle Ergänzung zur Sonderausstellung dar. 
»Lebzelter - Wachszieher - Metbrauer - diesen drei 
Berufen, die sich meist in einer Person trafen, war die 
zweite volkskundliche Sonderschau des Museumsverei­
nes gewidmet. Über die Jahrhunderte alte Kunst der 
H erstellung von Kerzen, Votivgaben, Wachsstöcken und 
Lebzelten wird dabei ebenso liebevoll und sachkundig 

informiert, wie über das Brauen des Honigweines Met. 
Maßgeblich mitgestal tet wurde die Ausstellung von 
Hans H ipp, Inhaber des vierhundert Jahre alten Lebzel­
ter- und Wachszieherhauses in Pfaffenhofen/Ilm. 
Zusammen mit Dr. Gerhard H anke, der über d ie Lebzel­
tertradition in Dachau berichtet, hat H ans Hipp auch 
den achten Band der »D achauer Museumsschriften« ver­
faßt. 

Anschrift des Verfassers: 
Dipl. 111cologe Norbe11 Gönler, Walpcnshoicn 51, 
8061 Hebertshauscn 

Zum Tod des Heimaiforschers Josef Brückl 
VonAdolf Widmdnn 

Am 18. D ezember 1987 ist der bekannte Heimatforscher 
Josef Brückl in seinem Heim in München-Trudering 
kurz nach Vollendung seines 65. Lebensjahres verstor­
ben. Aus Anlaß seines 60. Geburtstages wurde im 
»Amperland«, H eft 2/1983, auf das Wirken des Josef 
Brückl hingewiesen. Allein seit dieser Zeit hat Josef 
Brückl nochmals drei historische Bücher herausgegeben, 
die uns veranlassen, abermals auf das Leben und Wirken 
dieses verdienstvollen Heimatforschers hinzuweisen. 
Josef Brückl war am Übergang vom Amperland zur Hal­
lertau, in dem kleinen zur Gemeinde Zolling gehören­
den Ort Siechendorf geboren. Schon in den Tagen seiner 
Kindheit beschäftigte ihn der Gedanke, einmal dem 
Leben seiner bäuerlichen Vorfahren nachzuspüren. Mit 
großem Interesse hat er die heimatgeschichtlichen Bei­
träge in der Frigisinga, verfaßt von dem Zollinger Pfarrer 
Ludwig H eilmeier und Dr. Georg Völkl gelesen. Er hatte 
das Glück, in einer traditionsbewußten Familie aufzu­
wachsen. Sein Vater wies ihn immer wieder auf Beson­
derheiten in der Natur, auf Flurnamen und auf heimatge­
schichtliche Ereignisse hin. Er sollte der Nachfolger des 
Vaters auf dem Huberhof werden, doch es zeigte sich 
bald, daß er dazu nicht tauglich war. Es schmerzte ihn 
bitterlich, so Josef Brückl in einem seiner Werke, wenn 
liebgewordene Haustiere vom Metzger unter Schlägen 
aus dem heimischen Stall fortgetrieben und zur Schlacht­
bank geführt wurden. Obwohl er verstandesgemäß die 
Notwendigkeit einsah, gefühlsmäßig konnte er den 
Abschied nicht verwinden. Er sah sich nach einem ande­
ren Beruf um, studierte in Freising und wurde Lehrer. 
Mit dem Fahrrad unternahm er täglich die Fahrt zur 
Schule nach Freising. Oft hat er auf dem beschwerlichen 
Weg über d ie Bundesstraße 301 auf der An1perleite ange­
halten und einen Blick auf die Hallertau, d ie sich nörd­
lich der Amper über die Hügel ausbreitet, geworfen. 
Heimatgefühle mögen über ihn gekommen sein und der 
D rang, der H eimat und den Menschen, die darin lebten, 
auf den Grund zu gehen, ließ ihn nicht mehr los. 
Es kam ihm wohl gelegen, daß ihn sein beruflicher Weg 
nach München führte. In Trudering hat er Wurzeln 
geschlagen, eine Frau seines Standes geheiratet und ein 
Haus gebaut. Nachdem er an den Vormittagen den Kin­
dern in der Schule die Liebe zur bayerischen Heimat 
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gelehrt hatte, suchte er über Jahrzehnte hinweg an jedem 
Nachmittag die Archive in der Stadt auf. Mit Neugierde 
und erfreut über jeden Fund stöberte er Berge von Akten 
durch. Als er Ende der 60er Jahre genügend Material 
zusammengetragen hatte, hat er das getan, was er von 
Jugend auf beharrlich verfolgte: er hat die Geschichte der 
Bauern von Zolling aufgeschrieben. »Zolling, aus Ver­
gangenheit und Gegenwart« ist der Titel dieses 1968 
erschienenen Buches mit 368 Seiten. Dort hat er die 
soziale und rechtliche Stellung der Bauersfam ilien, ihre 
winschaftliche Lage und ihre Intimsphäre aufgeschrie­
ben, und zwar so, wie es die Dokumente aussagten. 
Damit ist schon eine der wesentlichen C haraktereigen­
schaften des Josef Brückl umschrieben. Er wollte der 
Sache, die er erforschte auf den Grund gehen und es war 
sein Bestreben, das Erforschte wahrheitsgemäß wieder­
zugeben. Nichts in der Welt konnte ihn davon abbrin­
gen, aus Gründen, ganz gleich welcher Art, die Wahrheit 
zu verfälschen oder wichtige Erkenntnisse wegzulassen. 
Zwei Jahre später, 1970 hat Josef Brückl etwas ganz son­
derbares getan: er hat das Schicksal einer Straße, das der 
Bundesstraße 301, erforscht und in Buchfonn einer brei­
ten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Dieses Buch ist 
beileibe kein technisches Werk, sondern wie fast jede Ver­
öffentlichung von Josef Brückl, auf den Menschen 
gerichtet. Anhand des Entstehens und Werdens dieser 
Straße hat er die Mühen und das Schicksal derjenigen 
Leute aufge:teichnet, die an der Straße selbst oder in der 
näheren Umgebung lebten. Nicht die Straße war ihm 
Selbstzweck, sondern der Mensch, der für die Straße 
arbeiten mußte. 
Im Jahr 1972 hat er seiner zweiten H eimat, dem Münche­
ner Stad tteil Trudering, einen Liebesdienst erwiesen. In 
einem nahezu 800 Seiten umfassenden Buch hat er die 
Geschichte dieses Stadtteiles aufgeschrieben. Wie er sel­
ber sagte, hat ihn dabei insbesondere seine Tätigkeit an 
der Schule annimiert. Heimatkunde war an der Schule 
gefragt, historische Unterlagen fehlten. Josef Brückl ging 
daran, die Historie dieses Stadtteiles zu erforschen. 
Neben all diesen Arbeiten hat Josef Brückl nie sein 
Haupt:c.iel, das Leben der Vorfahren seiner engeren H ei­
mat zu erforschen, aus dem Auge verloren. 1984 war es 
dann soweit. Mit »Siechendorf und rundherum ist 


